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Über Jubiläen und ihre Fallstricke
Runde Geburtstage sind eine famose Sache. Wenn 
Onkel Oskar 60 wird, lädt er die ganze Verwandt-
schaft zu einem feinen Znacht ein, und jemand hält 
eine Lobrede. Auch in den Medien lässt sich ein «Vor 
genau einhundert Jahren ...» einfach verkaufen. Da-
von habe ich übrigens schon öfters dankbar profi-
tiert. 
Neulich machte mich ein Kollege auf den jähr-
lich erscheinenden Bildkalender «Zur Geschichte 
der Medizin» im Vitalis-Verlag [1]* aufmerksam. Er 
bietet jede Woche ein mehr oder weniger rundes 
 Jubiläum. Daraus entsteht ein ziemlich bunter Cock-
tail aus Geschichten. Sie spannen sich von Paracel-
sus (vor 520 Jahren geboren) bis zur Doppelhelix 
(vor 60 Jahren erstmals als Hypothese). Alles gewürzt 
mit Illustrationen, Zitaten, einem Erläuterungstext.
Das Rezept dieser Attraktivität ist einfach. Man 
nehme mehr oder weniger bekannte Entdeckungen 
und Entdecker wie Emile Roux (starb vor 80 Jahren) 
oder Robert Koch (vor 170 Jahren geboren) und 
 mische sie mit Ärzten, die es sonst zu Bekanntheit 
gebracht haben, wie Jean-Paul Marat (vor 270 Jahren 
geboren). So weit, so gut. 
Doch hat die Methode «Erfolg und Berühmt-
heit» ihre Fallstricke. Bei dieser Glanz-und-Gloria-
Medizingeschichte (übrigens ausschliesslich männ-
lichen Geschlechts) wird einem ganz schummerig 
vor lauter «wegweisend», «hervorragend» und «sen-
sationell», vor lauter «Pionier», «Koryphäe» und 
« Titan».
Wenn die Geburtstagsrede Onkel Oskar über den 
grünen Klee lobt, staunen die Uneingeweihten. Die 
anderen kennen die Umwege und dunkleren Seiten 
seines Lebens. Brüche und Widersprüche werden 
einfach weggejubelt. Etwa dass Robert Koch mit sei-
nem Tuberkulose-Impfstoff «Tuberkulin» grandios 
scheiterte. Manchmal wird dies auch dem Kalender-
autor klar: Über Franz Joseph Galls «berühmte» 
Schädellehre heisst es einige Zeilen später beiläufig, 
dass sie sich «nicht lange halten» konnte. 
Wer in der Geschichte der Medizin nur den «Eh-
renplatz» sucht, verbaut sich die Chance, Geschichte 
tiefer zu verstehen. Dass die Heiligen Cosmas und 
Damian eben nicht, wie immer wieder kolportiert, 
die «erste erfolgreiche Organtransplantation» voll-
bracht haben [2]. Oder dass Antony van Leeuwen-
hoek mit seinem frühen Mikroskopieren im 17. Jahr-
hundert eben nicht Bakterien in unserem heutigen 
Verständnis als Infektionsherde entdeckt hat.
Die vordergründige Sicht führt schnell auf ein 
abschüssiges Gleis. Ein Beispiel: Der deutsche Psych-
iater Ernst Kretschmer (125 Jahre alt) habe sich mit 
einer «biologisch fundierten Konstitutionstypolo-
gie» «einen Namen gemacht». Er unterschied ab den 
1920er Jahren «muskulöse ‹Athleten›, magere ‹Lepto-
some›, rundliche ‹Pykniker› und missgebildete ‹Dys-
plastiker›. Jedem dieser Typen wies er charakterliche 
Grundeigenheiten und, als Besonderheit, auch je-
weils bestimmte Dispositionen zu psychischen Er-
krankungen zu.» Solche «Studien über den Zusam-
menhang zwischen der körperlichen und der geisti-
gen Verfassung» seien «zu ihrer Zeit einflussreich» 
gewesen. 
Genau. Doch hier, wo es interessant wird, bricht 
der Kalender ab. Dabei ist die damals verbreitete Ver-
bindung von körperlichen mit psychischen Eigen-
schaften eine überaus delikate Angelegenheit. Sie 
diente der pathologisierenden Ausgrenzung des 
 Andersseins etwa über die Physiognomie als «Neuro-
pathen» [3]. Der «wissenschaftliche» Psychiaterblick 
war obendrein durch zeitgenössische Schönheits- 
und Anstandsnormen gefärbt [4].
In Verbindung mit erbbiologischen Ideen und 
den Degenerationsfantasien der Zeit erwuchs daraus 
die Forderung nach «Unfruchtbarmachung». Auch 
für Kretschmer: Im NS-Zwangssterilisierungsgesetz 
sah er einen Weg, seine Ideen «züchterisch verwer-
ten» zu können, und «sehr wichtige Möglichkeiten» 
für die «Ausmerzung krankhafter Erbanlagen», etwa 
bei Sippen, die «biologisch minderwertig und entar-
tet» sind [5]. Nichts davon lässt uns der Kalender 
wissen. Ist das zu viel Hintergrund? Oder steckt hier 
noch mehr dahinter? Präsentiert der Kalender doch 
den NS-Anatomen Eduard Pernkopf als Opfer [6].
Es greift jedoch zu kurz, nur den NS-Detektor 
einzuschalten und «Skandal» zu deklamieren. Medi-
zingeschichte muss Zusammenhänge herstellen, da-
mit wir die Geschichte besser verstehen. Und 
manchmal muss sie auch Abgründe ausloten. 
Auf dem 41. Blatt des besagten Kalenders prangt 
das Kretschmer-Zitat: «Wissenschaft ist eine Frage 
des Charakters, der strengen Zucht und des Verzichts, 
eine Frage der Redlichkeit, der Unerbittlichkeit, der 
aufrechten Gesinnung und eines unendlichen Leis-
tungswillens.» Für sich gelesen klingt das Zitat 
 bestenfalls nach pathetischer Selbststilisierung. Im 
grösseren Zusammenhang lassen mich die markigen 
Worte erschauern. Hier müsste man systematisch 
weiterdenken.
Ein runder Geburtstag ist eine famose Sache. 
Medizin geschichte auch, aber sie hat so viele Fallstri-
cke, dass man vorsichtig sein sollte, wenn man sie 
auf dem Niveau einer Geburtstagsfeier abhandelt.
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